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Nr. 7 DIE BERNER WOCHE

Dürme ber Sd)Ioßmauer nod) aus ber
fpburgifdjen 3eit. 2In ber Snnenfeite
Der Ringmauer ift bie guterßaltene
ßeßi, ein Ijöl3errter, laubenartiger Sn»
6au, non befonbeter 23ebeulung. SSort

bier aus fdjoffen bie Sßerteibiger aus
Den fdjmalert Scßießfdjarten auf bie
23elagerer. SRedjts baoon, too nun ber
öesüfslanbiäger feine S3obnung bat.
toaren fdfon in alter 3eit Depenben3en
Des Sdjloffes. Die mädjtigen Dürme,
mit bem 23oIItoerf ben £of eitrfd)Iie=
ßenb, fteßen 'auf natürlidjen Sanb»
fteinfelfen. Das faauptgebäube, ber
Surgfrieb, erinnert nod) am meiften
an. bie alte 3ähringifdj=fpburgifd)e
3eit.

@an3 befonbers birgt ber beute 3ur
Uufnahme fjiftorifdfer Sammtungen
Dienenbe Suterfaal beadjtensroerte
©rinnerungsftüde. ©s finb SSanb»
matereien biblifdjen 3nßatts, beren
Urfprung ungefähr ums 3abr 1300
angefeßt roerben !ann. Sie geboren
3U ben toertoollften Ueberbleibfel aus
iener 3eit. foier muß oermutlich bie Stadtmauer mit
bie ffiurgîapelle getoefen fein. Sei
Umbauten tourbe oor einigen 3aßren audj bie Sltarnifdje
freigelegt.

{Eine befonbere ©unft erfuhr bas Schloß Surgborf
int 3aßre 1798. 211s fo manches bemifche Schloß ber Sßut
ber ßanbbeoölferung erlag, als nom (Emmental herunter
ber Slantmenfchein oon Sranbis leuchtete,, ba bangte man
aud) um bie ftobe ©mmenfefte. Durch ein gütiges ©efdjid
blieb uns bas Schloß erhalten, unb im gleichen 3aßre hielt
Sater SeftaIo33i in Surgborf feinen (Ein3ug. ©r erridjtete
im - Schloß mit £ilfe ber Segierung ein ©qiehungsinftitut,
bas er fpäter nadj Softoil unb oon ba nach Soerbon oer»
legte. (Eine neue 3eit brad) art, bie bas Schloß ber heu»
tigen Seftimmung entgegenführte. £eute fafet es in feinen
Stauern bie oerfchiebenen 3meige ber 23e3irfsbeßörben.

O.B.

Wir spielen Pmg-Pcrag daheim.
Ein billiger, schöner Heimsport für jedermann.
Von Gertrud Reinsch.

Die alten ©efellfdjaftsfpiele finb fo gut roie in 23er»

geffenheit geraten unb ber Sport fteht aüdj int ©efell»
fdjaftsleben an erfter Stelle. 3m Sauchfalon roirb feltener
gepotert unb bafür mehr politifiert. Shag: es fehlt bisher
an einem bie ©äfte gefellig binbenben Stittel.

Diefern llmftanbe half nun ein „Stittel" ab, bas fehr
empfehlensroert ift, aber noch lange nicht oollfommen in
feiner eigentlichen Sebeutung erfannt roorben ift. Das ift
Sing»Song, ein bem Dennis ähnliches Spiel, 3U Deutfdj
Difcbtennis, „Um ©ottes SSillen!" hßee ich' ba, „Difd)»
tennis— bannt färntlidfe Rriftallfachen in Scherben gehen
unb bie Silber oon ben SSänben fallen! Das fehlte ge»

rabe nod)!" So ift es aber nicht — toeber mit ben Roften
noch mit ben Scherben.

Sing»Song ift ber redjte ©efelligfeits» unb £eimfport,
ift öamilienfport unb baburd) ein binbenbes Stittel, bas 3U=

gleid) ben Rörper träftigt. ©s gehört roeiter. nichts b<t3u

als ein ettoa IV» Steter breiter unb 5 Steter langer^ Difdj.
„Den haben mir nicht, alfo Schluß bamit!", fo höre ich op=

ponieren. Unfinn! S3 er feinen fo großen Difd) befitjt, be»

ihren massiven Befestigungstürmen. Von Osten gesehen.

fchafft fid) beim Schreiner 3toei 2Vs Steter lange unb IV2
Steter breite Sperrf)ol3platten, bie ettoa 15 3?ranfen foften,
legt fie auf ben Difd) unb hat bie getoünfdjte Sänge. Dann
befdjaffen toir uns bie nötigen 3ubef)örteile, alfo ein Seh,
bas quer über ben Difd) gefpannt unb mit ben Seiten»
Pfeilern an bie Stattenhälften angefdjraubt toirb, tooburd)
gleid)3eitig bie Statten sufammengehalten toerben, fotoie 3toei
ober oier Difdjtennisfdjläger unb einige 3eIluIoibbäIIe. Seh,
Sd)Iäger unb Sälle foften ettoa 4—6 Srranfen. Die Difd)»
platte aus 3toei Seilen fann nach bem Spiel felbft in ber
„fleinften Dütte" gut beifeite geftellt toerben, ohne Slaé
3U rauben. S3o aber toirflid) Rriftallfadjen im 3tmmer
ftehen, fönnen biefe ficher mit 3toei ©riffen beifeite geftellt
toerben unb bie Silber finb burdj bie 3eIIuIoibbäIIe nidjt
gefährbet.

Unb nun 3um Spiel! Die Segeln toerben gut ftubieri
unb bann ber Snfang gemacht. Das 3ntereffe unb bie
gfreube am Spiel toachfen 3ufehenbs, unb too Rinber in
ber Familie finb, toerben biefe halb bie ©Itern ober bie
Eltern bie Rinber anfteden. SSenn gute Sefannte fornme©
toirb es fein fdjleppenbes Dhema, feinen politifchen ijaber,
feine langtoeiligen Unterhaltungen über bas SSetter ober
bie SSirtfchaftsfrife geben, feinen RIatfdj, feinen 3anf, feinen
Streit: Sing=Song ift ber Setter!

SIber noch eines fommt f)irt3U. 23on Stonat 3U Slonat
roirb bas förperlidje SSohlbefinben beffer toerben. Die Srau
flagt nicht über Siigräne, Sheuma, 3tlterserfd)einungen; ber
|>err ber Schöpfung finbet am Sbenb eine Slusgleicßs»-
befdjäftigung 3U feinem ffieruf, fei er Arbeiter, Ropf»;
toerfenber ober Sertreter. SIbenbs, toenn bie Sälle pingen
unb pongen, oergeffen alle bie SHtagsforgén: Stag=Song
toirb 3um Sorgenbrecher unb 3um feelifdjen Sinbemittel;
Sater geht nicht mehr in bie Rneipe,' fonbern muß feine

Scharte oon geftern gegen Stutter austoeßen unb heute
Seoandje haben. Die Rinber quängeln nicht bauernb oor
Sangetoeile, entroideln fich gut unb lernen in ber Schule
beffer. Der gefamte Slutumlauf, bie Serbauung, furs bas

ganse Sefinben toirb ein anberes in ber Familie, in ber

geping=pongt toirb.
©nblid) ber größte Sorteil: es bebarf feiner befott»

beren RIeibung, feines ffahrgelbes 311m nächften Dum»,
Sport» ober Dennispfaß. Die gamilie bleibt beifammen
unb treibt gemeinfam ©pmnaftif. Sta9=Song föhnt fogar

Nr. 7 OIL SLHblSK

Türme der Schloßmauer noch aus der
kyburgischen Zeit. An der Innenseite
der Ringmauer ist die guterhaltene
Letzi, ein hölzerner, laubenartiger An-
bau, von besonderer Bedeutung. Von
hier aus schössen die Verteidiger aus
den schmalen Schießscharten auf die
Belagerer. Rechts davon, wo nun der
Bezükslandsäger seine Wohnung hat.
waren schon in alter Zeit Dependenzen
des Schlosses. Die mächtigen Türme,
mit dem Bollwerk den Hof einschlie-
ßend, stehen auf natürlichen Sand-
steinfelsen. Das Hauptgebäude, der
Burgfried, erinnert noch am meisten
an die alte zähringisch-kyburgische
Zeit.

Ganz besonders birgt der heute zur
Aufnahme historischer Sammlungen
dienende Rittersaal beachtenswerte
Erinnerungsstücke. Es sind Wand-
Malereien biblischen Inhalts, deren
Ursprung ungefähr ums Jahr 1300
angesetzt werden kann. Sie gehören
zu den wertvollsten Ueberbleibsel aus
jener Zeit. Hier muß vermutlich die -n« Stsàâê mit
die Burgkapelle gewesen sein. Bei
Umbauten wurde vor einigen Jahren auch die Altarnische
freigelegt.

Eine besondere Gunst erfuhr das Schloß Burgdorf
im Jahre 17S8. Als so manches bernische Schloß der Wut
der Landbevölkerung erlag, als vom Emmental herunter
der Flammenschein von Brandis leuchtete,, da bangte man
auch um die stolze Emmenfeste. Durch ein gütiges Geschick
blieb uns das Schloß erhalten, und im gleichen Jahre hielt
Vater Pestalozzi in Vurgdorf seinen Einzug. Er errichtete
im Schloß mit Hilfe der Regierung ein Erziehungsinstitut,
das er später nach Hofwil und von da nach Uverdon ver-
legte. Eine neue Zeit brach an, die das Schloß der Heu-
tigen Bestimmung entgegenführte. Heute faßt es in seinen
Mauern die verschiedenen Zweige der Bezirksbehörden.

0.K.

spielen
Lin billiger, sàorrer Heiinsport Lür jedermann.
Von (Gertrud RerirscU.

Die alten Gesellschaftsspiele sind so gut wie in Ver-
gessenheit geraten und der Sport steht aüch im Gesell-
schaftsleben an erster Stelle. Im Rauchsalon wird seltener

gepokert und dafür mehr politisiert. Kurz: es fehlt bisher
an einem die Gäste gesellig bindenden Mittel.

Diesem Umstände half nun ein „Mittel" ab, das sehr

empfehlenswert ist, aber noch lange nicht vollkommen in
seiner eigentlichen Bedeutung erkannt worden ist. Das ist

Ping-Pong, ein dem Tennis ähnliches Spiel, zu Deutsch

Tischtennis. „Um Gottes Willen!" höre ich da, „Tisch-
— damst sämtliche Kristallsachen in Scherben gehen

und die Bilder von den Wänden fallen! Das fehlte ge-
rade noch!" So ist es aber nicht — weder mit den Kosten
noch mit den Scherben.

Ping-Pong ist der rechte Eeselligkeits- und Heimsport,
ist Familiensport und dadurch ein bindendes Mittel, das zu-
gleich den Körper kräftigt. Es gehört weiter nichts dazu
als ein etwa IVs Meter breiter und 5 Meter langer^ Tisch.

„Den haben wir nicht, also Schluß damit!", so höre ich op-
ponieren. Unsinn! Wer keinen so großen Tisch besitzt, be-

ilireri massiven Le5estiAuvKSl.ürm6n. Von Osten Sesàen.

schafft sich beim Schreiner zwei 2Vs Meter lange und 14/s

Meter breite Sperrholzplatten, die etwa 15 Franken kosten,

legt sie auf den Tisch und hat die gewünschte Länge. Dann
beschaffen wir uns die nötigen Zubehörteile, also ein Netz,
das quer über den Tisch gespannt und mit den Seiten-
pfeilern an die Plattenhälften angeschraubt wird, wodurch
gleichzeitig die Platten zusammengehalten werden, sowie zwei
oder vier Tischtennisschläger und einige Zelluloidbälle. Netz,
Schläger und Bälle kosten etwa 4—6 Franken. Die Tisch-
platte aus zwei Teilen kann nach dem Spiel selbst in der
„kleinsten Hütte" gut beiseite gestellt werden, ohne Platz
zu rauben. Wo aber wirklich Kristallsachen im Zimmer
stehen, können diese sicher mit zwei Griffen beiseite gestellt
werden und die Bilder sind durch die Zelluloidbälle nicht
gefährdet.

Und nun zum Spiel! Die Regeln werden gut studiert
und dann der Anfang gemacht. Das Interesse und die
Freude am Spiel wachsen zusehends, und wo Kinder in
der Familie sind, werden diese bald die Eltern oder die
Eltern die Kinder anstecken. Wenn gute Bekannte kommem
wird es kein schleppendes Thema, keinen politischen Hader,
keine langweiligen Unterhaltungen über das Wetter oder
die Wirtschaftskrise geben, keinen Klatsch, keinen Zank, keinen

Streit: Ping-Pong ist der Retter! -

Aber noch eines kommt hinzu. Von Monat zu Monat
wird das körperliche Wohlbefinden besser werden. Die Frau
klagt nicht über Migräne, Rheuma, Alterserscheinungen: der

Herr der Schöpfung findet am Abend eine Ausgleichs-
beschäftigung zu seinem Beruf, sei er Arbeiter, Kopf-
werkender oder Vertreter. Abends, wenn die Bälle pingen
und pongen, vergessen alle die Alltagssorgen: Ping-Pong
wird zum Sorgenbrecher und zum seelischen Bindemittel:
Vater geht nicht mehr in die Kneipe, sondern muß seine

Scharte von gestern gegen Mutter auswetzen und heute
Revanche haben. Die Kinder quängeln nicht dauernd vor
Langeweile, entwickeln sich gut und lernen in der Schule
besser. Der gesamte Blutumlauf, die Verdauung, kurz das

ganze Befinden wird ein anderes in der Familie, in der

geping-pongt wird.
Endlich der größte Vorteil: es bedarf keiner beson-

deren Kleidung, keines Fahrgeldes zum nächsten Turn-,
Sport- oder Tennisplatz. Die Familie bleibt beisammen
und treibt gemeinsam Gymnastik. Ping-Pong söhnt sogar
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bie Sportgegner aus, abgefeiert oon betten, bie abfolut
bemegungsträge ftnb. 3ljnen ift nidjt mebr 3U helfen. Spielt
man ihnen aber ein Sing=Song»,9Dtatdj oor, tnerben oft
fogar bie Hrägften mitgeriffen. Gs gibt }a leine Ginroänbe,
tueil ber lîlifdj meiftenteils ba ift unb 3toei bis oier SJiat!
immer für eine gute Sache abgeftofjen toerben tonnen, ge»
gebenenfalls wirb gefpart unb an jebem ïag in ben ka=
lenberäettel ein ©elbftüd eingetoictelt unb weggelegt, bis
20, 30 ober 40 Sage abgelaufen finb. (Es gibt bann teine
HIngft um bie fdjlanfe kinie mehr unb bie korpulenten
haben — enblidj! — bas abfolut fidjere Gntfettungsmittel
gefunben: es ift gefunbheitlicf) unft^äblidj.

Sing=pongen toir an jebem Hlbenb, toirb es gut fein,
leidjte Schuhe an3U3ieben, alfo |>aus» ober Surnfdjuhe mit
leichter Sohle, bamit es teine Schrammen auf ber Siele
gibt unb fid) bie tiefer toofjnenben SWieter nidjt befdjtoeren.
Unb bann möglid)ft bie Fenfter auf unb leidjt getleibet,
bas ift am gefünbeften. Sing=Song muh kebens» unb Sages»
bebürfnis toerben.

Der Teufelsgeiger.
Zum 150. Geburtstag Paganinis am 18. Februar
1934.
Skizze von Stephan Georgi.

Set grofje Schnitter 30g burdj bie känber; er fdjidte
feinen HBürgengel, bie Gholera, ooraus unb hielt reiche
(Ernte. 3n Frantreidj eben erft oerftummt, hüben nun in
gan3 Sorbitalien bie Srauergloden an 3U läuten, hallten
oon Surin unb Slailanb aus roeiter ins kanb unb bröhnten
ihr bumpfes Siemen© burdj bie roeite Gintönigteit ber lom»
barbifdjen Gbene bis in bas nodj immer behagIidj=frioole
Sofieben ber ©rohhm'Sogin Starte kuife oon Sarma.

Ser Grnft ber ©efaljrnäbe toifdjte bas Sachen aus
galant fdjer3enbcn ©efidjtern, unb bie oerängftigten Sarma»
nefer liefen, Silfe erflehenb, in bie ©otteshäufer. HIIs tröft»
liehe ^Beruhigung nahmen fie es auf, als für ben torn»
menben Feiertag eine Opfermeffe in ber katljebrale anbe»
räumt tourbe.

3n biefc 3eit ber allgemeinen Seforgnis fprang in bas
aufgcfdjredte Sarma unenoartet ein anberes (Ereignis, bas
gröher toar als bie Furdjt oor ber ©efahr. 3n allen
Ströhen leudjteten auffallenb grelle Slatate, auf benen
unter îtngabe bes Sages, an bem aud) bie Sleffe abgehalten
toerben follte, jener eine Sah ftanb, ber fich mit nicht 3U

übertreffenber Sdjnelligteit burdj bie Stabt oerbreitete, rote
eine 3Ünbcnbe Flamme einfdjlug unb bie Stenge in einen
Sieberbann 3nmng, ber alles anbete in ben iointergrunb
rüdte: Saganini toirb feine ©eige ertönen laffen!

Sarma geriet in Hlufruhr. £ihig bistütierenb fahen bie
Stenfdjen in überfüllten SBirtshäufern, ftanbett in ©ruppen
auf flöhen unb Ströhen unb überhörten bie nahe Stahnung
brofjenben Unheils. „HSaganini tommt! Ser HBunbergeiger!
Sagaitini, ber Sätnon 001t ©enua!"

3afjIIos toaren bie in SBahrfjeit unb Sichtung oon
Stunb 31t Stunb geljcnben ©erüdjte über ben geheimnis»
oolleit ©eiger, ber es oermodjt hatte, eine gatt3e HBelt in
feinen Sann 31t fpielen, ber plöhlidj in irgenb einer Stabt
erfdjien, bas Sublifum troh Forderung unerhörter Gin»
trittspreife in feine Seufels!on3erte 30g, bann toteber für
SDÎottate, gar Saljre fpurlos oerfdjtoanb, ber feine ©eliebte
erftodjen unb im ©efängnis gefeffen haben follte, ber un»
3äf)Iige fettfationelle Liebesabenteuer beftanben unb fogar
eine Jçjeqogin oon Soscatta, eine Fürftin Sorghefe 3U feinen
Füjjen gefehen hotte, ber auf feinem Sieges3uge burdj Gu=

ropa fhtoinbelnb hohe Summen erraffte unb mit ben kut»
fdjern um ben Fahrpreis feilfdjte. 2Bar er roirtlich ber Sohn

bes genuefifdjen £>änblers Hlntonio Saganini? Ober follte
man jenen glauben, 3U benen auch ein Seil ber ©eiftlidjteit
gehörte, bie in ihm einen offenïunbigen Hlbtömmling ber
Solle fahen? Ueber allen biefen ©erüchten aber ftanb bas
eine: Saganini, ber gröhte ©eiger ber SBelt! Ser Sriumph
Staliens! —

Son ber kathebrale herab riefen bie ©loden. ©an?
Sarma toar auf ben Seinen. Hlber bie Stenfdjen fdjlidjen
fidj um bas ©Iodengebröhn herum unb ftauten fich oor
bem Sheater, beffen im E|3retfe um bas Sierfadje erhöhte
Slähe längft ausoerfauft toaren.' Saganini fiegte über bie
Furdjt.

Sidjtgebrängt fahen bie Sörer im Saal. Gin tuqes
klingel3eichen: bas Ordjefter fehte 3U einer Seethoocn»
Spmphonie ein. Hlber niemanb achtete barauf, 3U groh toar
bie gefpannte Grroartung. Hlls bas Ordjefter abbrach,
herrfdjte aiemlofe Stille. Sfber nodj immer lieh fich ber
©eiger nicht fehen. Sie Stille, bie Grroartung, bas Sieber
fliegen ins Unerträgliche. Sufe rourben laut, Fühe fdjarrten.
Sa ertönte bas bumpfe ©rollen einiger türfifcher Srom»
mein, ber Sorljang teilte fid): Saganini ftanb auf ber
Sühne.

Sas toar Saganini? Surdnoeg fd>toar3 getleibet, ftanb
eine langbeinige, tnödjeme, mahlos bürre ©eftalt oor ber
Stenge; in roirren Strähnen fiel fdjtoar3es, feibig glän3enbes
Saar auf bie hogeren Sdjultern; aus einem leidjenblaffen
©eficht traten bie Sadenfnodjen, ftach eine grohe, über ber
2Bur3eI ftart getoölbte Safe heroor; fdjmale, blutlofe kip»
pen toaren 3U einem eifigen kädjeln 3ufammengetniffen, in
buntlen Htugen lag ein ftarrer, falter Slid unb an über»
trieben langen Hlrmen hingen ©eige unb Sogen faft bis
3um Soben herab. Siemanb tarn oon biefem erfd)redenben
©efid)t los, biefer Sotenmaste einer flehenben Semut, eines
frierenben Sohns, eines laftenben keibes, einer oerhaltenen
buntlen Stacht. 2Ber ftanb ba auf ber Sühne? Sämon
ober Sobtranter? Gin paar tur3e, lächerlidj roirtenbe Ser»
beugungen, bann fprang ber Sogen auf bie Saiten. — ke»
ben tarn in bie bürre ©eftalt.

Gine haftige kopfberoegung 3U ben Stufitern hinunter;
bas Orchefter roogte auf. Hlus bem Sutti heraus hob fidj
ber helle klang ber höher geftimmten Sologeige, fdjtoang
fidj in rafenbem kaufe hinauf; in allerbödjften, bidjt am
Steg gegriffenen Sönen perlte in nie gehörter Sdjnelligteit.
nie gehörter Seinheit bie chromatifdje Stala, oerlor fidj 3U

einem Söchftton überfteigerter Stöglichteit, ber bleibend,
fdjtoingenb, faft plaftifdj unb greifbar im Saum ftanb, bah
bie Hlugen ihn fudjten, ber bann gan3 Iangfam, 3arter,
bünner tourbe, fich austlingenb 3U einem Sauch oerflüchtigte
unb längft nidjt mehr ba roar, als ihn bie Ohren noch immer
3U hören glaubten. Gin tühnes HUIegretto folgte, bas in
pfeilgefchroinbett käufen unb S3inbungen bahinflog, Saffagen
raften, roie Seitfchenhiebe faufte ber Springbogen burd) bie

kuft, Songarben fprühten auf, grelle Flageolett»Söne blihten
in einem Sturm bafjinjagenber Sech3ehntelnoten. Gin über»

ftür3tes Silicate; eine toerfenbe Seroegung bes fdjroar3en
Obertörpers, unb bas Ordjefter brach los 3U einem tofenben
Sitornell, in bas flammenbe ©eigenblihe ljinein3udten. HIus

bem Hlbfdjroellcn bes Ordjefters ging bie ©eige mit einem

gebrüdten Staccato hernor, bas fidj büfter, ftöhnenb bahim
fdjleppte, bann 3ogen bie Söne bie unermehlidje kaft eines

roegmüb Sieberbredjenben mit fidj, bie feudjenben 2ltent3üge
eines Sterbenben, fo angftooll, grauenhaft; Sränen rannen,
bie ©eige roeinte, toie man qualooller, entfehlidjer nie hatte
einen SRenfdjen meinen hören, Iehtes Glenb ftridj ber Sogen
aus ben Saiten, fo furchtbar, bah bie Frauen unten im Saal
bie 3äfjne 3ufammenbiffen, um nicht im Hilferuf eines un»

erträglichen Gmpfinbens auf3uftöhnen. Oa glitt bie ©eige

in ein Iuftleidjtes Songeroebe über, aus bem es erbenfern
mie leife roimmernbe ©löddjen Hang, ein Hlbagio oon be»

ftridenber 3artheit, ooll füh=feligen 3aubers. Hlber gleihfam,
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die Sportgegner aus, abgesehen von denen, die absolut
bewegungsträge sind. Ihnen ist nicht mehr zu helfen. Spielt
man ihnen aber ein Ping-Pong-Match vor, werden oft
sogar die Trägsten mitgerissen. Es gibt ja keine Einwände,
weil der Tisch meistenteils da ist und zwei bis vier Mark
immer für eine gute Sache abgestoßen werden können, ge-
gebenenfalls wird gespart und an jedem Tag in den Ka-
lenderzettel ein Geldstück eingewickelt und weggelegt, bis
20, 30 oder 40 Tage abgelaufen sind. Es gibt dann keine
Angst um die schlanke Linie mehr und die Korpulenten
haben — endlich! — das absolut sichere Entfettungsmittel
gefunden: es ist gesundheitlich unschädlich.

Ping-pongen wir an jedem Abend, wird es gut sein,
leichte Schuhe anzuziehen, also Haus- oder Turnschuhe mit
leichter Sohle, damit es keine Schrammen auf der Diele
gibt und sich die tiefer wohnenden Mieter nicht beschweren.
Und dann möglichst die Fenster auf und leicht gekleidet,
das ist am gesündesten. Ping-Pong muh Lebens- und Tages-
bedürfnis werden.

Der ^euLelsAei^er.
Turn 150. deburtstâL ?ii^prrirlÌ8 am 18. lebruar
1934.
Licite von Lteplran deorZi.

Der große Schnitter zog durch die Länder,- er schickte

seinen Würgengel, die Cholera, voraus und hielt reiche
Ernte. In Frankreich eben erst verstummt, huben nun in
ganz Norditalien die Trauerglocken an zu läuten, hallten
von Turin und Mailand aus weiter ins Land und dröhnten
ihr dumpfes Memento durch die weite Eintönigkeit der lom-
bardischen Ebene bis in das noch immer behaglich-frivole
Hofleben der Eroßherzogin Marie Luise von Parma.

Der Ernst der Gefahrnähe wischte das Lachen aus
galant scherzenden Gesichtern, und die verängstigten Parma-
neser liefen, Hilfe erflehend, in die Gotteshäuser. AIs tröst-
liche Beruhigung nahmen sie es auf, als für den kom-
menden Feiertag eine Opfermesse in der Kathedrale anbe-
räumt wurde.

In diese Zeit der allgemeinen Besorgnis sprang in das
aufgeschreckte Parma unerwartet ein anderes Ereignis, das
größer war als die Furcht vor der Gefahr. In allen
Straßen leuchteten auffallend grelle Plakate, auf denen
unter Angabe des Tages, an dem auch die Messe abgehalten
werden sollte, jener eine Satz stand, der sich mit nicht zu
übertreffender Schnelligkeit durch die Stadt verbreitete, wie
eine zündende Flamine einschlug und die Menge in einen
Fieberbann zwang, der alles andere in den Hintergrund
rückte: Paganini wird seine Geige ertönen lassen!

Parma geriet in Aufruhr. Hitzig diskutierend saßen die
Menschen in überfüllten Wirtshäusern, standen in Gruppen
auf Plätzen und Straßen und überhörten die nahe Mahnung
drohenden Unheils. „Paganini kommt! Der Wundergeiger!
Paganini, der Dämon von Genua!"

Zahllos waren die in Wahrheit und Dichtung von
Mund zu Mund gehenden Gerüchte über den geheimnis-
vollen Geiger, der es vermocht hatte, eine ganze Welt in
seinen Bann zu spielen, der plötzlich in irgend einer Stadt
erschien, das Publikum trotz Forderung unerhörter Ein-
trittspreise in seine Teufelskonzerte zog, dann wieder für
Monate, gar Jahre spurlos verschwand, der seine Geliebte
erstochen und im Gefängnis gesessen haben sollte, der un-
zählige sensationelle Liebesabenteuer bestanden und sogar
eine Herzogin von Toscana, eine Fürstin Borghese zu seinen
Füßen gesehen hatte, der auf seinem Siegeszuge durch Eu-
ropa schwindelnd hohe Summen erraffte und mit den Kut-
schern um den Fahrpreis feilschte. War er wirklich der Sohn

des genuesischen Händlers Antonio Paganini? Oder sollte
man jenen glauben, zu denen auch ein Teil der Geistlichkeit
gehörte, die in ihm einen offenkundigen Abkömmling der
Hölle sahen? Ueber allen diesen Gerüchten aber stand das
eine: Paganini, der größte Geiger der Welt! Der Triumph
Italiens! —

Von der Kathedrale herab riefen die Glocken. Ganz
Parma war auf den Beinen. Aber die Menschen schlichen
sich um das Glockengedröhn herum und stauten sich vor
dem Theater, dessen im Preise um das Vierfache erhöhte
Plätze längst ausverkauft waren. Paganini siegte über die
Furcht.

Dichtgedrängt saßen die Hörer im Saal. Ein kurzes
Klingelzeichen: das Orchester setzte zu einer Beethoven-
Symphonie ein. Aber niemand achtete darauf, zu groß war
die gespannte Erwartung. AIs das Orchester abbrach,
herrschte atemlose Stille. Aber noch immer ließ sich der
Geiger nicht sehen. Die Stille, die Erwartung, das Fieber
stiegen ins Unerträgliche. Rufe wurden laut, Füße scharrten.
Da ertönte das dumpfe Erollen einiger türkischer Trom-
mein, der Vorhang teilte sich: Paganini stand auf der
Bühne.

Das war Paganini? Durchweg schwarz gekleidet, stand
eine langbeinige, knöcherne, maßlos dürre Gestalt vor der
Menge: in wirren Strähnen fiel schwarzes, seidig glänzendes
Haar auf die hageren Schultern: aus einem leichenblassen
Gesicht traten die Backenknochen, stach eine große, über der
Wurzel stark gewölbte Nase hervor: schmale, blutlose Lip-
pen waren zu einem eisigen Lächeln zusammengekniffen, in
dunklen Augen lag ein starrer, kalter Blick und an über-
trieben langen Armen hingen Geige und Bogen fast bis
zum Boden herab. Niemand kam von diesem erschreckenden

Gesicht los, dieser Totenmaske einer flehenden Demut, eines
frierenden Hohns, eines lastenden Leides, einer verhaltenen
dunklen Macht. Wer stand da auf der Bühne? Dämon
oder Todkranker? Ein paar kurze, lächerlich wirkende Ver-
beugungen, dann sprang der Bogen auf die Saiten. — Le-
ben kam in die dürre Gestalt.

Eine hastige Kopfbewegung zu den Musikern hinunter:
das Orchester wogte auf. Aus dem Tutti heraus hob sich

der helle Klang der höher gestimmten Sologeige, schwang
sich in rasendem Laufe hinauf: in allerhöchsten, dicht am
Steg gegriffenen Tönen perlte in nie gehörter Schnelligkeit,
nie gehörter Reinheit die chromatische Skala, verlor sich zu
einem Höchstton übersteigerter Möglichkeit, der bleibend,
schwingend, fast plastisch und greifbar im Raum stand, daß
die Augen ihn suchten, der dann ganz langsam, zarter,
dünner wurde, sich ausklingend zu einem Hauch verflüchtigte
und längst nicht mehr da war, als ihn die Ohren noch immer
zu hören glaubten. Ein kühnes Allegretto folgte, das in
pfeilgeschwinden Läufen und Windungen dahinflog, Passagen
rasten, wie Peitschenhiebe sauste der Springbogen durch die

Luft, Tongarben sprühten auf, grelle Flageolett-Töne blitzten
in einem Sturm dahinjagender Sechzehntelnoten. Ein über-
stürztes Piccicato: eine werfende Bewegung des schwarzen

Oberkörpers, und das Orchester brach los zu einem tosenden

Ritornell, in das flammende Eeigenblitze hineinzuckten. Aus
dem Abschwellen des Orchesters ging die Geige mit einem

gedrückten Staccato hervor, das sich düster, stöhnend dahin-
schleppte, dann zogen die Töne die unermeßliche Last eines

wegmüd Niederbrechenden mit sich, die keuchenden Atemzüge
eines Sterbenden, so angstvoll, grauenhaft: Tränen rannen,
die Geige weinte, wie man qualvoller, entsetzlicher nie hatte
einen Menschen weinen hören. letztes Elend strich der Bogen
aus den Saiten, so furchtbar, daß die Frauen unten im Saal
die Zähne zusammenbissen, um nicht im Hilferuf eines un-
erträglichen Empfindens aufzustöhnen. Da glitt die Geige

in ein luftleichtes Tongewebe über, aus dem es erdenfern
wie leise wimmernde Glöckchen klang, ein Adagio von be-

strickender Zartheit, voll süß-seligen Zaubers. Aber gleichsam,
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